
Macht hoch die Tür 

„Worauf wartest du hier am Tor?“ fragte der Prophet den Wachposten. „Auf den Feind!“, 

entgegnete dieser. „Man muss jede Stunde auf ihn gefasst sein. Vielleicht sammelt er gerade 

seine Mannschaften hinter den Bergen. Wenn ich die Waffen des Feindes blinken sehe in der 

Ferne, dann muss ich schreien, bis die ganze Stadt gerüstet ist, den Feind zu empfangen.“ Der 

Prophet schwieg lange. Dann sagte er: „Die Stadt ist gerüstet, den Feind zu empfangen. Aber 

ist sie auch gerüstet einen Freund zu empfangen? Einen, der nicht Krieg bringt, sondern 

Frieden?“ 

Eine nachdenkenswerte Geschichte in diesem Advent 2018 nach einem Jahr voll Unruhe, 

weltweiten Drohgebärden, Aufrüstung und handfesten Kriegen. 

Wie in der weltpolitischen Lage, so auch oft „im Zwischenmenschlichen“. Man rüstet sich für 

den Feind: im nächsten Umfeld, im Beruf, bei Trennungen, im Gerangel um Macht und 

Positionen und ein bisschen Liebe. Man ist misstrauisch. Spitze Bemerkungen werden gezückt 

und noch ganz andere Geschütze aufgefahren. Auch da, wo es gar nicht nötig wäre. Wo gar 

kein Feind im Anmarsch ist. Was für eine Spirale. 

Was, wenn wir einfach anfangen, einen Freund zu erwarten? Einer Freundin zu begegnen? 

Und die andere Person als solche behandeln? Freund-lich. Misstrauen hinten in die Schublade 

legen. Wohlwollen entgegenbringen.  

Setzen wir uns dann zu sehr der Gefahr aus? Mag sein. Ist das nicht Schwäche? Mag sein.  

 

Es könnte aber auch passieren, dass entgegengebrachtes Wohlwollen beantwortet wird und 

Vertrauen erwidert. Dass wir eine Friedenspfeife zusammen rauchen, während Aggression 

ver-raucht, Wunden heilen, Freundschaft wächst. Wer es nicht wagt, erfährt es nicht.  

An vielen Stellen erleben wir es in Stadt und Land. In der Ökumene der Kirchen. Im Dialog der 

Religionen. Im Engagement Vieler für andere. Im Flagge zeigen für Werte und guten Umgang 

miteinander. Worauf wartest Du? Auf einen Freund? Auf einen Feind? Erwartung schafft 

Realität. Im Negativen wie im Positiven. Weil Erwartung Energie ist und Haltung. 

 

Im Advent warten wir besonders. Auf Frieden. Versöhnung. Vertrauen. Wohlwollen. 

Freundschaft. Macht hoch die Tür, die Tor macht weit. Advent bereitet alle Welt darauf vor: 

Gott kommt als Freund. Gar als Neugeborenes legt er sich dieser Welt in die Arme.  

Setzt er sich damit nicht zu sehr aus, schutzlos und nackt, ohne Rüstung lebend? Muss er nicht 

damit rechnen, Feinden zu begegnen und verletzt zu werden? Die Geschichte von der Krippe 

bis zum Kreuz mag dem recht geben. Doch das Kreuz auf Golgatha wurde die allerstärkste von 

Gottes Schwachheiten. Sein Opfer, um die Liebe nicht zu opfern. Nach drei Tagen 

auferstanden aus dem dunkelsten Abgrund.  

„Komm o mein Heiland Jesu Christ, meins Herzens Tür dir offen ist.“ Vielleicht wird es dann 

etwas weiter, mein Herz. Und mutiger. Und sieht klarer, was wohl immer nötig ist: Vertrauen 

auf mehr als die Welt. Vertrauen auf Wohlwollen und Freundschaft. Vertrauen auf Liebe, auch 

wenn sie verliert. Weil Liebe, auch wenn sie verliert, immer ein Gewinn bleibt.  

Worauf wartest Du?   
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